
Sozialraumplanung und Projektentwicklung 

 
Bei Architekturwettbewerben und städtebaulichen Testplanungen wird heute oft der Beizug von  
Sozialraumplaner:innen gefordert. Das ist insofern interessant, als sozialen Aspekten damit mehr Wert 
beigemessen wird als bisher - das S in ESG scheint an Bedeutung zu gewinnen. Allerdings gibt es dazu 
auch einige «aber». 

 

Wer beschäftigt sich mit Sozialraumplanung?  

Raumplanung beinhaltet Sozialraumplanung! Die TU Wien umschreibt die Inhalte des Studiums 
Raumplanung und Raumordnung wie folgt: «Raumplanung (…) beschäftigt sich damit, wie der Raum in 
Städten und Regionen genutzt, gestaltet und organisiert werden kann.  

Dabei geht es um Themen wie Stadtentwicklung, Stadtplanung, Mobilität, Umweltschutz und Architektur, 
die aus geografischer, physischer und sozialer Sicht betrachtet und behandelt werden» (siehe 
https://www.tuwien.at/studium/studienangebot/bachelorstudien/raumplanung-und-raumordnung).  

Raumplaner:innen sollten also neben anderem auch gelernt haben, Konzepte für eine in umfassenden Sinne 
nachhaltige Entwicklung von Arealen, Städten und Regionen zu erstellen und zu deren Umsetzung 
beizutragen. Eine wichtige Voraussetzung dafür ist Empathie. Nur wer sich in die jeweiligen Situationen der 
Menschen, für die geplant und entwickelt werden soll, hineinversetzen kann, kann auch für diese planen. 

Sozialraumplanung ist selbstverständlich auch ein Thema der Soziologie, vor allem der Raum- und der 
Architektursoziologie. Städtebau und Architektur gelten als der sichtbarste Ausdruck von sozialem und 
kulturellem Wandel. Sozialraumplanung beruht im Regelfall auf sozialräumlichen Analysen, die Bedürfnisse 
und Ansprüche sichtbar machen können.  

Insbesondere seit der Revision des Raumplanungsgesetzes bzw. dem Ziel der Innenentwicklung ist die 
vertiefte Auseinandersetzung mit dem gebauten Bestand und den dort lebenden Menschen notwendiger 
geworden. Sozialraumplanung wurde so vermehrt Thema der sozialen Arbeit und der soziokulturellen 
Animation. 

 
Wie wichtig ist Sozialraumplanung? 

Geht man davon aus, dass Wissen über Sozialraumplanung oft vorausgesetzt wird, ist sie zumindest als 
Teildisziplin wichtig. Vor allem dann, wenn bei Konkurrenzverfahren Doppelbewerbungen der 
Sozialraumplanenden ausgeschlossen sind, wird sie zu einem relevanten Selektionskriterium, das darüber 
entscheiden kann, ob sich ein Architekturbüro überhaupt bewerben kann oder nicht. Wir fragen uns, ob das 
gerechtfertigt ist- insbesondere dann, wenn im Beurteilungsgremium keine Fachperson aus dem Bereich 
der Sozialraumplanung stimmberechtigt vertreten ist.  

 
Welchen Stellenwert hat Sozialraumplanung? 

Offenbar einen geringen, denn obwohl gefordert, sehen die wenigsten Wettbewerbsprogramme für 
Sozialraumplaner:innen Folgeaufträge vor. Man soll sich also mit Vehemenz einbringen und den Erfolg 
anstreben, und - wenn man diesen erzielt - ausser Anerkennung nichts davon haben (vgl. dazu auch den 
offenen Brief Sozialwissenschaften an Architekt:innen und Auftraggeber:innen vom 9.9.23 
https://www.espazium.ch/de/aktuelles/offener-brief-sozialwissenschaften-architektinnen-und-
auftraggeberinnen) 

 
Um was geht es gemäss unseren Erfahrungen und unserem Hintergrund? 

Im Fokus von Sozialraumplanung bei Wohnbauprojektentwicklung steht das «Sich-Wohlfühlen» der 
künftigen Bewohner:innen. Es geht damit um Aspekte wie Wohnzufriedenheit, lange Verweildauern, eine 
gute Stimmung im Quartier/der Überbauung usw. - also um eine gewisse soziale Nähe. Ist diese gegeben, so 
kann – muss aber nicht - eine nachbarschaftliche Gemeinschaft oder auch nur eine spezielle Community 
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entstehen. Die Möglichkeit der Bewohner:innen, selber darüber zu entscheiden, wieviel Nähe zu den 
Nachbarn bzw. Mitbewohner:innen gewünscht ist, ist dabei entscheidend. Städtebau und Architektur 
dürfen nicht zu erzwungener Nähe führen. 

Für uns beinhaltet der Begriff Sozialraumplanung grundsätzlich Sicherstellung von sozialer Nachhaltigkeit 
im weiteren Sinne und erfordert damit eine Auseinandersetzung mit Themen wie den folgenden: 

- die inhaltliche Bedeutung einer Entwicklung für die jeweilige Gemeinde  
- das Quartier/die Wohnumgebung als (neue) Heimat der Bewohner:innnen 
- die (nähere) Wohnumgebung 
- die Siedlungsdramaturgie, d.h. die Stimmung und Atmosphäre einer neuen Entwicklung  
- die Option zu Nachbarschaft und Quartiergemeinschaft 
- das Nachhausekommen, d.h. die Erschliessung zu, zwischen und in den Gebäuden - auch mit Fokus auf 

die Vermeidung von Angsträumen 
- der Uminterpretation von Erschliessungsflächen zu potenziellen Kommunikationsflächen und damit die 

Gelegenheiten und Optionen für individuelle Kontakte und Begegnungen aller Art  
- die Platzierung von sinnvollen, attraktiven und überlebensfähigen nicht kommerziellen und 

kommerziellen Nutzungen für Freizeit, Kultur und Versorgung  
- eine aneignenbare Umgebungsgestaltung mit Raum/Angeboten für unterschiedliche Bedürfnisse 
- dem Ausdruck der Gebäude 
- die Struktur der Bewohnerschaft und somit auch der Wohnungsmix 
- usw. 

 
Welches Fazit ziehen wir? 

Letztlich geht es also um all das, was mit der Wohn- und Lebensqualität der Bewohner:innen direkt oder 
indirekt zu tun hat und mit Städtebau, Architektur, Mobilität, Umgebungsgestaltung, Haustechnik und 
(später) mit dem Betrieb beeinflusst werden kann.  

Und das ist nicht unabhängig von den Zielgruppen, die man ansprechen will, und dem gesellschaftlichen 
Umfeld, in dem man sich bewegt.  

Damit schliesst sich der Bogen zum strategischen Immobilienmarketing wie wir es betreiben (unserer 
primären Kernkompetenz) und zu unserem sozialwissenschaftlichen Background (Soziologie, 
Sozialpsychologie, Kommunikationswissenschaften, Raumplanung und Marketing). 


